
















AUFSTAND DES GEWISSENS 
2 0. J U L 1 1 9 4 4 

In unseren Tagen wird ständig von Widerstand 
und Gewissen geredet und geschrieben. In der Regel 
handelt es sich dabei um den Widerstand gegen die 
freiheitlich-parlamentarische Demokratie und gegen 
die Bundesrepublik. Auch vom Gewissen ist immer 
wieder die Rede, und zwar meist dann, wenn es um 
die Schwächung der Verteidigungskraft der Freiheit 
und der Bundesrepublik geht. Deklariert wird der 
Widerstand als ein solcher gegen den „Faschismus". 
Wer Faschist ist, bestimmten die „Widerständler" von 
der Qualität der K-Gruppen. Gerade in der Zeit um 
den 20. Juli wird bewußt, von welch geringem Wert 
ein erheblicher Teil des im Prinzip so wichtigen und 
richtigen Kampfes gegen Nazismus und Neonazis­
mus ist. Es ist das Ignorieren des heroischen Wider­
standskampfes vor, am und nach dem 20. Juli 1944 
gegen Hitler und des Beispieles, welches die Männer 
des 20. Juli 1944 durch ihre Tat und durch ihre Hal­
tung gaben, welches jeden Demokraten erschrecken 
muß. 

Nur wer die Männer des 20. Juli 1944 als 
geschichtliche Zeugen des deutschen Widerstandes 
gegen Hitler ehrt und deren Vermächtnis an die 
nachfolgenden Generationen weitervermittelt, darf als 
wirklicher Demokrat und Bewahrer des Freiheits­
willens vor Diktatoren und Diktaturen gelten. Wer 
Männer wie Graf Stauffenberg, Oberbürgermeister 
Goerdeler, Pastor Bonhoeffer, die Reichsbannerleute 

LEIDENSCHAFT DES GEWISSENS 

Theodor Haubach zum Gedächtnis 

Am 23. Januar jährte sich zum fünfunddreißigsten Male der 
Tag, an dem Dr. Theodor Haubach sein Leben für die Freiheit 
lassen mußte. An schweren Gallenkoliken leidend, wurde er 
auf einer Bahre zum Hinrichtungsschuppen der Berliner Straf­
anstalt Plötzensee gebracht und von Hitlers Schergen gehenkt. 

In Frankfurt a.M. am 15. September 1896 geboren, zog 
Theodor Haubach als Abiturient in den Ersten Weltkrieg, wurde als 
Frontoffizier mehrmals verwundet und mit hohen Auszeichnungen 
bedacht. Nach dem Krieg studierte er Philosophie und Jura und 
promovierte mit einem kunstphilosophischen Thema. Seine litera­
rischen Interessen führten ihn mit seinem Freund und Schulkame­
raden Carlo Mierendorff in den Kreis der Darmstädter „Dachstube", 
zu dem auch Kasimir Edschmid, Henry Goverts, Max Kreil , Wilhelm 
Merck, Wolfgang Petzet, Hans Schiebelhuth, Fritz Usinger gehörten . 
In den von Joseph Würth gedruckten Schriften der „Dachstube" 
ersch ienen Haubachs erste literarische Arbeiten. Als Mitarbeiter der 
von Carlo Mierendorff herausgegebenen Revolutionszeitschrift „Die 
Tribüne" beteiligte er sich an der Abfassung und Unterzeichnung 
jenes denkwürdigen „Aufrufes an die französische Jugend", die zu 
einer europäischen Gemeinschaft aufforderte. Nach dem Studium 
kam Theodor Haubach 1923 als junger Sozialist nach Hamburg, 
arbeitete dort zunächst am Institut für Außenpolit ik, ging ein Jahr 
später als außenpolitischer Redakteur an das „Hamburger Echo" 
und wurde Mitglied der Hamburger Bürgerschaft. 1929 holte ihn 
Carl Severing als Pressesprecher ins Reichsinnenministerium. Von 
1930 bis 1933 war er Pressechef des Berliner Polizeipräsidiums. 
Theodor Haubach war ein inspiratorisches Talent von besonderen 
Graden, ein mutiger Rufer im Kampf um eine Reorganisat ion der 
Politik und des Parteilebens der deutschen Sozialdemokratie. Büro­
kratische Engherzigkeit und stures Festhalten an überlebten und 
ausgedorrten Ideologien waren ihm ebenso zuwider wie partei­
pfäffische Arroganz und aktionshemmende Resignation. Die zeitge­
mäße Aufgabe der Sozialdemokratie in einer neuen geschicht­
lichen Phase ihrer Entfaltung sah er in der flexiblen Konzeption 
ihres politischen und geistigen Standortes zwischen Faschismus 
und Bolschewismus. 

Auf die heranwachsende Generation des demokratischen 
Sozialismus hat er in den Reihen der damaligen jungsozialisti­
schen Bewegung in Wort und Schrift großen und nachwirkenden 
Einfluß ausgeübt. Mit Franz Osterroth, August Rathmann, Heinrich 
Deist, Gustav Dahrendorf, Gustav Warburg bemühte er sich inner-

Julius Leber und Theodor Haubach sowie die 
Geschwister Scholl und all die anderen bekannten 
und unbekannten Opfer des Widerstandes gegen 
Hitler und Roland Freisler übergeht oder an den 
Rand_ der Geschichtsbetrachtung drängt, macht sich 
sc~uldig, Opfer des Kampfes für Menschlichkeit und 
freiheitliche Demokratie, die in unvorstellbaren Situa­
tionen ihr Leben einsetzten und in vielen Fällen ver­
loren, auf die Schattenseite der Geschichte zu ver­
bannen. 

Wenn je von einem Aufstand des Gewissens 
geredet und geschrieben werden konnte und kann, 
dann im Zusammenhang mit dem Geschehen um 
den 20. Juli 1944, dem Attentat auf Adolf Hitler und 
der Verfolgungsorgie durch den „Volksgerichtshof" 
unter dem berüchtigten Roland Freisler. Der „Auf­
stand des Gewissens", der im Geschehen des 20. 
Juli 1944 seinen sichtbaren Ausdruck fand, ist ein 
Lehrstück unserer jüngsten Geschichte, das nicht 
vergessen werden darf. Sein tragisches Scheitern ist 
dabei nicht minder wichtig, als seine menschliche 
und sittliche Größe. Es zeigt, daß sofort und ent­
schlossen Widerstand geleistet werden muß, wenn 
die Grundprinzipien der Demokratie pervertiert wer­
den, wenn ihre Toleranz von Vertretern intoleranter 
politischer Glaubenslehren mißbraucht wird. Sonst ist 
es zu spät. 

FRANZ HRON, Bad Vilbel 

halb des „Hofgeismarkreises der Jungsozialisten", dem von der 
älteren Generation Prof. Dr. Gustav Radbruch, Prof. Dr. Hermann 
Heller, Prof. Dr. Eduard Heimann, Prof. Dr. Hugo Sinzheimer, Prof. 
Dr. Paul Tillich, Karl Bröger u.a. gesinnungsgemäß nahestanden, 
um ein fruchtbares Verhältn is der Arbeiterbewegung zu Volk und 
Staat und um die Gestaltwerdung eines undogmatischen humanen 
Sozialismus. Seine besondere Aufgabe entsprach der historischen 
Notwendigkeit, die Partei der Arbeiterschaft auch in der vorge­
gebenen Klassengesellschaft zu befähigen, die Republik als die 
zuku nftsträchtige Staatsform der werdenden sozialen D~mokratie 
mit Leben zu erfüllen und zu verteidigen. 

Aus der wachen Erkenntnis der heraufziehenden Gefahr des 
Fasch ismus wurde Theodor Haubach 1924 zu einem der Mitbe­
gründer und profiliertesten Köpfe des „Reichsbanner Schwarz-Rot­
Gold". Als hervorragender Redner, ideenreicher Organisator und 
brillanter Publ izist hat er mit dieser großen überparteilichen, aber 
hauptsächlich von Sozialdemokraten gestützten Massenorganisa­
tion ein Bollwerk gegen die Totengräber der jungen Republik 
(Stahlhelm, SA, SS, Roter Frontkämpferbund) schaffen helfen. Lei­
der konnten viele seiner logischen Vorstellungen und kämpfe­
rischen Aktionen durch den Kleinmut und die Uneinsichtigkeit 
innerhalb der verantwortlichen Gremien nicht verwirklicht werden. 

Nach der „Machtergreifung" durch die Nationalsozialisten 
wurde Theodor Haubach mehrmals verhaftet, in „Schutzhaft" 
genommen. Ende 1934 kam er für 2 1 /2 Jahre ins KZ Börgermoor. 
Nach seiner Entlassung beschäftigte er sich intensiv mit philoso­
phischen Proplemen, mit der Hölderlinforschung, er las systema­
tischer als in früheren Jahren die antiken Klassiker, die Scholasti­
ker, Hegel, die historischen Werke der Ricarda Huch und wuchs 
auch immer mehr in eine Religiosität hinein, die von dem „R uf des 
verborgenerf. Gottes" bestimmt wurde. Es ging ihm „um die letzten 
Fragen menschlicher Erkenntn is." 

Mit seinen sozialdemokratischen Gesinnungsfreunden Dr. 
Julius Leber, Dr. Carlo Mierendorff, Prof. Dr. Adolf Reichwein, Emil 
Henk, Wi !heim Leuschner schloß er sich 1943 dem illegalen 
„Kreisauer Kreis" des Grafen Helmut James von Moltke an, dem 
Persönlichkeiten verschiedener Herkunft und politischer Einstellung 
angehörten und dem es um die Beseitigung der nationalsoziali­
schen Gewaltherrschaft und um die Vorbereitung einer neuen 
rechtsstaatlichen nur humanen Lebensordnung ging. Haubach war 
nach den Plänen des Kreises als Informationsminister eines neuen 
freien Deutschland vorgesehen. Er erwies sich innerhalb dieser 
Fronde als ein umsichtiger und geschickter Konspirator mit vielen 
Querverbindungen, die bis in die Gestapo hineinreichten. Seine 
Berliner Freunde trafen sich oft mit ihm bei „Mehlgarten" am 
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Olivaer Platz, einem den Gestapospitze ln unbekannt gebl iebenen 
Treffpunkt antinationalsozialistischer Literaten, Journalisten, Schau­
spieler. Unvergeßlich die Gespräche in seiner Wohnung in der Bre­
genzer Straße und nach deren Ausbombung, November 1943, am 
Falkerweg im Berliner Grunewald, bei Adolf Reichwein in Friedenau 
oder bei Hans W. Fischer, Cheflektor der Deutschen Buchgemein­
schaft im Zeh lendorfer Fischtal 21, bis Haubach, im Zusammen­
hang mit der Verschwörung vom 20. Jul i 1944 abermals verhaftet, 
von Freis lers ,,Vo lksgerichtshof" zum Tode verurtei lt und am 23. 
Januar 1945 hi ngerichtet wurde. 

Dieser noble Offizier des demokratischen Sozialismus, dieser 
große Deutsche im Sinne Fichtes, Kants, Hegels und Lassalles, der 
in seinem Wesen die besten Tugenden einer neuen Generation 
verkörperte, erlitt den grausamen Tod, wie Alma de l'Aigle schrieb, 
wahrlich „auf dem Felde der Ehre". 

PROF. WALTHER G. OSCHILEWSKI 
Mitbegründer des „Freiheitsbundes e.V." Berlin 

als Reichsbanner-Mitgl ied vor 1933 Mitarbeiter der Zeitschrift 
,, Das Reichsbanner" 

ZUM TODE VON WILHELM KAISEN 

Reichsbanner-Bundesvorsitzender Hubertus Prinz 
zu Löwenstein hat mit einem Schreiben an Bremens 
Bürgermeister Hans Koschnick nicht nur einer 
Ehrenpflicht genügt, sondern konnte aus einer per­
sönlichen Bindung heraus dem Menschen und 
Demokraten Wilhelm Kaisen einen von Herzen kom­
menden Nachruf widmen, hatten doch Frau und 
Töchter nach Rückkehr aus dem Exil zuerst in 
Bremen den Boden eines fre ien Deutschlands betre­
ten können. Diese Worte werden in der Autobio­
graphie „Abenteurer der Freiheit" zum steten Geden­
ken an Wilhelm Kaisen wieder erscheinen. In seinem 
Antwortschreiben ist nicht nur der offizielle Dank 
eines Bürgermeisters enthalten, sondern auch die 
Würdigung eines Menschen, ,,der unter dem Unheil 
besonders gel itten und das Glück hatte, Kaisen per-
sönl ich zu begegnen" • 

Bücher 

GLEICHHEIT GLEICHHEIT ÜBER ALLES 

,,Al ltag zwischen Elbe und Oder" nennt Tina Österreich den Unter­
titel ihres zweiten Buches. Das erste „Ich war RF" (Republik-Flücht­
ling) hatte sie bekannt gemacht. Als die Schriftstellerin unter ihrem 
bürgerlichen Namen Dagmar Suckert anläßlich einer Autorenle- • 
sung die Kurzgeschichte „Der 'Schandfleck' " aus dem hier vorlie­
genden Buch (70 Anekdoten) vortrug, hatte sie einen besonders 
großen Zuspruch zu verzeichnen . Der Rezensent fühlte sich dabei 
an Maxim Gorki erinnert, der mit seinen Alltagserzählungen (Die 
Mutter - Meine Kindheit - Meine Universitäten u.a.) die pol itischen 
Verhältnisse seiner Umgebung offenbarte, ohne den politischen 
oder ideologischen Zeigefinger zu benutzen. Doch leider entwertet 
Tina Österreich schon im Vorwort ihre talentierten Möglichkeiten. 
Sie will wohl politisch aufklären, aber zugleich sich selbst eines 
Engagements und der eigentl ich zwangsläufigen Konsequenz 
enthalten. ,,Kein Buch gegen die DDR, nein, ein Buch über die 
DDR!" schrei bt sie. Ihre Geschichten könnten gut und gerne in 
jedem anderen Staate auch geschehen, das Urteil sei aber Sache 
des Lesers, meint sie. Schade! Mangelndes Zielbewußtsein hat nur 
eine kurze Wegstrecke. Nichtsdestoweniger ist das Buch eine 
leicht lesbare und empfehlenswerte Lektüre. Robert Becker 
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Tina Österreich: Gleichheit Gleichheit über alles -
Alltag zwischen Elbe und Oder - Ln. 283 Seiten 
Seewald Verlag Stuttgart 1978 - DM 19,80 

Werben auch Sie für uns ! 
Benutzen Sie die beiliegende 

Werbeantwortkarte -

auch für Buchbestellungen 

DAS ECHO 

Widerhall auf Simon Wiesenthal 

Der Bonner Journalist Rolf Vogel, den Lesern dieses Forums 
aktiver Demokraten bereits bekannt durch sein Buch „Die Juden in 
deutschen Armeen", wofür er sowohl als Oberst leutnant der 
Reserve der Bundeswehr als auch als jüdischer Mitbürger beson­
ders prädestiniert war, zeichnet nunmehr verantwortlich für das für 
Gegenwart und Nachwelt wichtige Festhallen der Lebensarbeit 
eines Mannes wie Simon Wiesenthal - se lbst Opfer nationalsozia­
listisc~er Gewaltherrschaft - , und seiner Handlungsweise. Nach 
einem persönlichen Geleitwort wiederholt er die Begrüßungsan­
sprache Günther Wagenlehners anläßlich eines Vortrags von 
Simon Wiesenthal vor der „Vereinigung europäischer Journalisten", 
worin er Beschimpfungen wie „Menschenjäger", ,,Nestbeschmutzer" 
oder „zionistische Agenten " den ihnen gebührenden Platz zuweist. 
Wiesenthals Vortrag „Erfahrungen im Kampf gegen das Unrecht 
damals und heute" führt über zu einer vollständigen Wiedergabe 
der ZDF-Sendung vom 2.3.78 „Ich jagte Eichmann", einem Doku­
mentarfilm von Hans-Dieter Garbe. Selbst für diejenigen Leser, die 
die Sendung nicht selbst gesehen haben, wird das Nachlesen ein 
erschütterndes Erlebnis bedeuten . Die Auswahl der Briefe, die 
Wiesenthal nach der Sendung erhielt, führen sowoh l durch Zustim­
mung, aber noch mehr durch Ablehnung zur dringend notwend i­
gen Selbstbesinnung. Das Buch schließt mit der protokollartigen 
Wiedergabe der Verjährungsdebatte im deutschen Bundestag, 
deren untersch iedliche Meinungen, die quer durch alle Parte ien 
gingen, von bleibendem Wert für die Nachwelt sind, nachdem das 
Ergebnis der namentlichen Abstimmung die Aufhebung der Verj äh­
rung für Mord ergab. Dieses Buch hat seine besondere Bedeutung 
darin, daß es denjenigen, die die Zeit des Nationalsozialismus 
nicht mehr persönlich erlebt haben, eine besonders anschaul iche 
Aufklärung über diesen Zeitraum gibt. Es sol lte daher in allen 
Schulen Verwendung finden. 

S. K. 

Rolf Vogel (Herausgeber): DAS ECHO-Widerhall auf Simon 
Wiesenthal - Schriftenreihe der Studiengesellschaft für 
Zeitprobleme e.V., Bonn Nr. 23 Seewald Verlag Stuttgart­
Degerloch 1979 154 Seiten DM 19,80 

WEHRERZIEHUNG 
VORMILITÄRISCHE AUSBILDUNG 

DER KINDER UND JUGENDLICHEN IN DER DDR 

An Hand von Dokumenten, Verord nungen und sonstigen DDR­
Quellen weisen zwei Fachleute nach, mit we lch unerbittlicher Kon­
sequenz bereits im Kindergarten - fortgesetzt in Schu le, Betrieb 
und Jugendorganisation - kritiklose Ausführungsorgane des Zen­
tralkomitees der SED herangezogen werden sollen . zweifelsohne 
wird dadurch erreicht , daß die DDR.Jugend physisch u nd psycho­
logisch besser vorbereitet ihre aktive Militärdienstze-it beginnt als in 
Staaten, die eine vormilitärische Ausbildung nicht kennen und 
dadurch ei ne längere Grundausbildung benötigen, wodurch 
Spezialausbildung und Einsatzbereitschaft beeinträchtigt werden. 
Auch Deutsch-, Musik- und Kunstunterricht werden emotionell ein­
gesetzt, um Liebe zu r NVA (Nati onale Volksarmee) wie auch zur 
Sowjetunion zu wecken. Inwieweit die vorgegebenen Erziehungs­
und Ausbildungsziele erreicht werden, ist mangels Eins ichtmög li ch­
kei t in Auswertungsmaterial der DDR nicht nachweisbar. Led iglich 
aus den bekanntgewordenen Opposition gegen das Schulfach 
,,Wehrunterricht" kann geschlossen werden, daß offizielle Verlautba­
rungen über die Wehrbereitschaft und tatsäch licher Stand sich 
nicht decken. Die vorliegenden Dokumentation ist aber zweifels­
oh ne ein beweiskfäftiges Diskussionsmaterial gegenüber Kreisen 
in der Bundesrepubl ik Deutschland, die sich nur allzu leichtg läubig 
dem von Ost-Berlin bzw. Moskau raffiniert gesteuerten „Komitee für 
Frieden, Abrüstung und Zusammenarbeit" anschließen, damit Ver­
teidigungswillen und -be re itschaft der Bundesbürn0r rrh\•.''irhr11 

und som iLinqirekt die von Agressionswillen un, • Feindbild" 
geprägte· NVA im Wert erhöhen. " 

S.K. 
Jürgen Hartwig/Albert Wimmel: Wehrerziehung und 
vormilitärische Ausbildung der Kinder und Jugend­
lichen in der DDR - Schriftenreihe der Studien­
gesellschaft für Zeitprobleme e.V. Bonn Band 14 
Militärpolitik - brosch. 207 S. mit ausführlichen 
Anmerkungen, Literaturangaben sowie 4 Anlagen 
über einschlägige Erlasse, Gesetze, Statuten, 
Verordnungen - Seewald Verlag Stuttgart-Deger­

·1och 1979 DM 19,80 



PERSONALIA 

80 UND 90 JAHRE 

Franz Osterroth ist im März 80 Jahre alt geworden. Von 1928 
bis 1933 wirkte er als Redakteu r der Bundeszeitung „Das Reichs­
banner''. 1934 ging er ins Exil. Der Verfasser der Dokumentation 
„Das Reichsbanner Schwarz-R ot-Gold" Karl Rohe hat in großem 
Au smaße auf Unterlagen zurückgegriffen, die ihm Franz Osterroth 
zu r Verfügung gestellt hatte. Schade nu r, daß Franz Osterroth nach 
seiner Rückkehr nicht selber wieder fü r den umfassenden Reichs­
ban ner-Gedanken geworben hat. 

Ernst Heß, langjäh ri ges Vorstandsmitglied der Un ion 
Deutscher Widerstandskäm pfer - und Verfolgtenverbände e.V., 
wurde - ebenfalls im März - 90 Jahre alt . Er emigrierte nach 
Bozen, wu rde im Krieg aber zurückgeholt und zur Zwangsarbeit 
herangezogen. Seine Mutter und seine Schwester wurden nach 
Auschwitz deportiert, letztere dort ermordet. Nach dem Kriege war 
Ernst Heß Bundesbahnpräsident. Er war Mitbegründer des Verban­
des fü r Freiheit und Menschenwürde e.V., der seinerzeit als Gegen­
gewicht zu r kommunistenfreundlichen WN gegründet worden war. 

LESER SCHREIBEN 

Martin Anson, Glasgow/Schottland, ehemals Martin Ansbacher, 
Jungbanner Charlottenburg 1931 - 1932: ,,Ich lese die Artikel 
im „Re ichsbanner" mit großer Aufmerksamkeit und erin nere mich 
noch mit Schande an die Tage der Amtsübernahme bei von 
Papen, wen n unsere Preussischen „Starken" Regierungsmänner 
sich wie Zigeuner heraus schmeißen ließen und uns im Reichs­
banner der Kampf verboten wurde, für den wir alle seit Jahren uns 
vorbereitet hatten. Es dürfte Ihnen vielleicht interessant sein, daß 
trotz meiner Auswanderung hierher im Jahre 1939 (nach kurzem 
Aufenthalt in Dachau) ich meine Verbindung zu m Reichsbanner­
Gedanken und meine Gefühle für meine früheren Kameraden nicht 
verlor. Ich schrieb während des Krieges einige Briefe an die Briti ­
sche Reg ierung, um ihre Aufmerksam auf das frühere Reichs­
banner zu lenken mit dem Hinweis, daß nach der Besiegung der 
Hitler Reg ierung ehemalige Reichsbanner Mitglieder als leitende 
Kreise einer neuen deutschen demokratischen Verwaltung die 
beste Garan ie von Mitarbeit bieten würden. Ob man jemals von 
meinen Briefen otiz genommen hat, weiß ich natü rl ich nicht." 

REICHSBANNER SCHWARZ-ROT-GOLD 

WILHELM HOEGNER 
23. September 1887 - 5. März 1980 

Unser Bundesehren mitglied und alter Kamerad Dr. Wi lhelm 
H o e g n e r , Ministerpräsident a.D., hat uns nach nur kurzer 
Krankheit verlassen. Se ine Urne wu rde am 21 .3.80 auf einem 
Ehrenplatz vor der Aussegnungshalle des Friedhofs am Perlacher 
Forst in München im Beisein seiner Familie, Freunde und Kamera­
den unter dem Senken einer alten Münchner Reichsbannerfahne,1l 
umgeben von einer großen Zahl von Kränzen mit ehrendefl Kranz­
schleifen - unter ihnen die des Bundesvorstandes des Rei chs­
banners Schwarz-Rot-Gold - stil l beigesetzt. Als letzten Gruß legte 
jeder eine rote Nelke neben die Urne. 

Am Abend des gleichen Tages hatte „Die bayerische SPD" zu 
einer Gedenkfeier in das Künstler-Haus am Lenbachplatz eingela­
den. Der jugend liche Landtagsabgeordnete Naumann eröffnete die 
Feierstunde mit einer kurzen Begrüßung unter Bekanntgabe des 
Protokolls. Bundesjust izminister Dr. Hans-J ochen Vogel sprach 
über Wilhelm Högners Vermächtnis" und zeichnete in kurzen Stri­
chen 'den Lebensweg des noch unter dem „Sozialisten -Gesetz" in 
der Gemeinde Riem als siebentes von dreizehn Kindern eines 
Arbeiterehepaares geborenen Politikers nach . Trotz der Überheb­
lichkeit und des damals noch gezeigten Standesdünkels wohl­
habender Familien legte er 1907 am Münchner Ludwigsgymna­
si um als Jahrgangsbester das Abitur ab. Er schrieb noch im glei­
chen Jahr an Georg von Vollmar jenen denkwürdigen Brief, in dem 
er bat, ihn als politischen Mitstreiter anzunehmen. 1920 Staatsan­
walt im bayerischen Justizdienst, wurde er 1924 in den bayeri­
schen Landtag und 1930 in den Reichstag gewähl t. Seine 
Erstlingsrede vom 18.10.30 gegen den Nationalsozialismus machte 
ihn auf der politischen Arena so berühmt, daß er ei ner der gesuch­
testen Redner seiner Partei wurde. So se lbstverständlich wie er am 
23.3.33 im Reichstag - wie später am 29.4.33 im bayerischen 
Landtag - gegen das Ermächtiqunqsqesetz stimmte, so bitte r war 
für ihn die nächtliche Flucht vor Morddrohungen und Verfolgungen 
über das Karwendelgebirge nach Tirol, von wo aus er den Weg in 
das Schweizer Asyl fand. Am 6.6.45 nach München zurückgekehrt, 
beruft ihn die amerikanische Besatzungsmacht am 23.9.45 zum 
bayerischen Ministerpräsidenten, als der er, gemeinsam mit Hans 
Nabiasky, die baye ri sche Verfassung entwirft, die, mit 2/3 Mehrheit 

vom Volk gebill igt, am 8.12.46 in Kraft tritt. Unter Ministerpräsident 
Hans Erhard dient er bis Juli 194 7 als Justizminister und von 1950 
bis 1954 als Innenminister. Unter seiner Federführung entstehen 
die bayerischen Gemeindeordnung und die bayerischen Polizei­
gesetze. Am 8.12.44 wird er zum bayerischen Ministerpräsidenten 
gewählt. Auch für eine fo rtschri ttliche Bildungspolitik hat er durch 
Schaffung der christlichen Gemeinschaftsschule die Weichen 
gestellt. Bis zuletzt hat er an den Vorstandssitzungen seiner Partei 
akt iv teilgenommen und sich sogar noch einen Tag vor seinem 
Tode avsführlich Bericht erstatten lassen. 

Btmdestagsabgeordneter Dr. Rudolf Schöfberger sah in 
se iriem „Doktor-Vater" den „Mann des Rechts und der Gerechtig­
keit'' , den er als den bedeutendsten Rechtslehrer an der Münchner 
Universität bezeichnete, der sogar noch nach seiner Erblindung 
ri chtungswe isende Vorlesungen vor dem juristi schen Nachwuchs 
hielt. Sein Biograph Peter Kritzer las Stellen aus der von ihm ver­
faßten Biographie ,,Wilhelm Hoegner" sowie aus noch unveröffent­
lichten Dokumenten, wobei er dem oft gehörten Vorwurf des baye­
rischen Separatismus entgegenhielt, daß der erste bayerische Mini­
sterpräsident nach 1945 jedem Verhaftung und einen Prozeß 
wegen Landesverrates androhte, der nur den Versuch machen 
würde, österreichischen Wünschen auf Abtretung bayerischer 
Gebietsteile Vorschub zu leisten. 

Der noch inzwischen eingetroffene österreichische Bundes­
kanzler Kreisky brachte Beispiele aus seiner persönlichen Begeg­
nung, wobei er besonders hervorhob, daß Hoegner während seines 
Aufenthalts im österreichischen Exil nach seiner Flucht vor den ihn 
verfolgenden Nationalsozialisten über das Karwendel-Gebirge, den 
Landesvorsitz der österreichischen Sozialdemokraten in Tirol über­
nahm, bis er in der Schweiz sei nen Asyl-Aufenthalt nehmen mußte. 

Siegfried Keiling, der als stellvertretender Bundesvorsitzen­
der des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold besonders begrüßt 
worden war, sprach in aller Kürze zur Familie Hoegner und den 
Teilnehmern der Gedenkfeier: ,,Auch das Reichsbanner Schwarz­
Rot-Gold/Bund aktiver Demokraten hat heute auf dem Friedhof 
am Perlacher Forst von seinem Ehrenmitglied und alten Kamera­
den Wilhelm Hoegner Abschied genommen unter einer gerette­
ten alten Münchner Reichsbanner-Fahne vom Jahr 1926 der 
Kameradschaft München-Brudermühl-Viertel, die die Inschrift 
trägt, ,,Das Banner steht, wenn der Mann auch fällt ". Die Bundes­
delegierten-Konferenz des Reichsbanners hat Ende vergangenen 
Jahres in der alten Reichshauptstadt Berlin dem alten Kamera­
den Wilhelm Hoegner die Bundesehrenmitgliedschaft verliehen. 
In seinem Antwortschreiben führte Wilhelm Hoegner u.a. aus: In 
den Jahren der Kämpfe mit dem Nationalsozialismus ist mir das 
Reichsbanner gerade auch in Bayern stets ein zuverlässiger 
Schutz gewesen, ohne den ich wahrscheinlich auf der Strecke 
geblieben wäre. Die Auszeichnung mit der goldenen Ehrennadel 
des Reichsbanners sollte anläßlich der nächsten Reichsbanner­
Veranstaltung in München erfolgen. Ich habe nunmehr den 
ehrenvollen Auftrag, diese Auszeichnung in die Obhut der Fami­
lie Hoegner zu übergeben. Wir haben einen guten Kameraden 
verloren, für sie, verehrte Familie Hoegner, war er mehr!" Mit die­
sen Worten wurde die Ehrennadel in einer kleinen roten Scha­
tulle der Witwe Anna Hoegner übergeben. 

Der ansch ließend gezeigte Tonfilm brachte Szenen aus der 
bayerischen Arbeiterbeweg ung, war noch persönlich von Wilhelm 
Hoegner kommentie rt worden. In der Hauptsache wurden in dem 
Film die gewaltigen Aufmärsche des Reichsban ners mit seinen 
Stamm- und Schutzformationen in der bayerischen Hauptstadt 
gezeigt. Die Marschsäulen der „Hammerschaften" der Gewerk­
schaften sowie Einheiten des „Sturmvogel", der Turn- und Sportver­
bände brachten die Tage der „Eisernen Front" in Erinnerung und 
schlossen mit Aufnahmen von der Annahme des „Ermächtigungs­
gesetzes" durch den Reichstag in Berlin gegen die Stimmen der 
SPD sowie mit Bildern der Anklage aus den dann folgenden Ereig­
nissen, der Konzentrationslager, des Krieges und der zerstörten 
Städte, um mit dem Wi ederaufbauwillen der Bevölkerung und 
bereits in Trümmern wieder spiodq Kindern Hoffnungen zu ver­
sinnbildlichen. • 

Max von Heckei sprach mit seinem Schlußwort den Dank an 
die Teilnehmer dieser Feierstunde aus. 

1l Die Fahne''trug der junge Kamerad Max Reitmeier. 

DER HESSISCHE KULTUSMINISTER ANTWORTET 

Aus aktuellem Anlaß bat der Landesverband Hessen des 
Reichsbanners in einem Schreiben an den Hessischen Kultus­
minister Dr. Hans Krollmann um Unterstützung, die hessischen 
Schulen und damit die heranwachsende Generation vor der geisti­
gen Unterwanderung durch totalitäre Demagogen zu schützen. 
Anlaß war ein Rundschreiben an alle Schulen durch den Landes­
schu lsprecher der Schülervertretung des Landes Hessens Michael 
Speier in dem empfohlen wurde, die Wochenzeitung „d ie tat" der 
kommunistischen WN als Unterrichtsgrundlage zu bestellen. 
Michael Speier ist Mitglied der SDAJ. Gleichzeitig wurde in dem 
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Rundschreiben von dem Landesvorsitzenden der JUNGEN PRESSE 
Hessen Peter Eickmann „die tat" und deren Redaktion als bei­
spielhaft für den bevorstehenden Anti-Zensur-Kongreß der 
DEUTSCHEN JUGENDPRESSE empfohlen. Hier wurde ungeniert 
eine prokommunistische Agitation, die mit den strengsten Zensur­
mächten der Welt unverbrüchlich verbunden ist, als richtungswei­
send für den „Anti-Zensur-Kongreß" vorgeschlagen. 

Wir freuen uns über die prompte Handlung des Hessischen 
Kultusministers Dr. Hans Krollmann. Mit seinem Schreiben an den 
Reichsbanner-Landesvorsitzenden Helmut Esser bedankte er sich 
für den Hinweis und erklärte mit aller Deutli chkeit seine Überein­
stimmung mit unserer Bewertung der Angelegenheit. Er hat auch 
den verantwortlichen Rundschreibern diese Stellungnahme klarge­
macht. Herr Speier ist von seinem Amt zurückgetreten. 

,,DROHT EIN NEUER FASCHISMUS?" 

Wir fragen die Jungsozialisten des Hochtaunuskreises, wie 
sich eine gemeinsame Veranstaltungswoche der Jusos, also der 
Jungendorganisation der SPD und der - laut Verfassungsschutz­
bericht des Innenministeriums - eindeut ig kommunistischen Orga­
nisation WN mit dem Unvereinbarkeitsbeschluß der SPD verträgt, 
der eine Zusammenarbeit zwischen SPD und WN ausschließt und 
mit Parteiausschluß bedroht? Die im Reichsbanner Schwarz-Rot­
Gold/Bund Aktiver Dmokraten e.V. und dessen Dachorganisation 
Union Deutscher Widerstandskämpfer- und Verfolgtenverbände e.V. 
(UDWV) zusammengeschlossenen Mitglieder von CDU, FDP und 
SPD sowie parteilosen Demol<Jaten werden auf ihrer öffentlichen 
Veranstaltung am Samstag, dem 10. November 1979, um 16 Uhr in 
Forum des Stadthauses von Bad Homburg durch den Vorsitzenden 
der UDWV Georg P r i n z , stellv. Stadtverordnetenvorsteher (SPD) 
in Hofheim u.a. die Antwort darauf geben, denn wer nicht gleichzei­
tig den braunen und den roten Faschismus bekämpft, ist zumin­
dest unglaubwürdig. Bei aller persönlicher Tragik hatten die kom­
munistischen Widerstandskämpfer im „Dritten Reich " nur das eine 
Ziel, den braunen durch den roten Faschismus zu ersetzen, und 
haben damit jedes Recht verwirkt, die Jugend über den Wider­
stand aufzuklären. 
gez. Siegfried Keiling 
Stellv. Bundesvorsitzender 
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold/ 
Bund aktiver Demokraten e.V. 
(Anm. d. Red. Diese Leserzuschrift erschien in den Zeitungen 
Frankfurts und des Hochtaunuskreises) 

GEGEN EXTREMISMUS UND FÜR EUROPA 

Dies waren die Schwerpunkte der Jahresversammlung des 
Ortsvereins Frankfurt am Main im „Haus Gallus". Die Berichte über 
Tätigkeit und Finanzlage signalisierten eine erfreuliche Aufwärtsent­
wicklung des Ortsvereins. Berichte und Nachwahlen sowie Ent­
lastung des Kassenverwalters waren in relativ kurzer Zeit erledigt, 
so daß genügend Zeit für den Vortrag des Ortsvereinsvorsitzenden 
Siegfried Keiling blieb. Sein Thema: ,,Unsere Aufgabe: Kampf dem 
Extremismus rechts und links". Da in Frankfurt am Main und Umge­
bung Rechtsextremisten ihr Unwesen treiben, war es selbstver­
ständlich, daß Nazibuchladen, Hakenkreuzschmierereien u.ä. 
sowohl im Vortrag als auch in der Diskussion Vorrang hatten. 
Bezüglich der Tätigkeit in der kommenden Zeit wurde festgelegt, 
daß das REICHSBANNER auch weiterhin im örtlichen Europawahl­
komitee mitarbeitet und daß am 17. Mai im „Haus Dornbusch" in 
einer öffentlichen Versammlung der Bundesvorsitzende, Dr. jur. 
Hubertus Prinz zu Löwenstein, über aktuelle Probleme sprechen 
wird . 

CHINA HEUTE - RUSSLANDS GEGENPOL? 

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold/Bund Aktiver Demokraten e.V. berichtete der 
stellvertretende Ortsvereinsvorsitzende Alfred K ö r n e r über 
seine erst kürzlich beendete Filmreise durch das China von heute. 
Wenn Film und Vortrag auch überwiegend kulturelle Aspekte auf­
weisen, dürfe - so der Vortragende - doch nicht vergessen wer­
den, daß es sich bei China und der Sowjetunion um zwei kommu­
nistische und diktatorisch gelenkte Staaten handele, deren 
gemeinsames Vorgehen zur Zeit nur durch den starken machtpoli­
tischen Gegensatz vereitelt würde. Die Filmreise durch die Schön­
heiten der vielseitigen Landschaft Chinas führte mit Flugzeug, 
Eisenbahn, Bus und Schiff rund 9000 Kilometer durch dieses Land. 
Vom Ausgangspunkt Hongkong ging die Reise über Kanton mit 
einem interessanten Messebesuch in dieser Zweimillionenstadt 
nach Peking mit seinen wieder im alten Glanze erstrahlenden Kai­
serpalästen in der früher „verbotenen Stadt". Der nur aus Holz 
bestehende „Himmelstempel", das Wahrzeichen Pekings,und die 
Grabstätten der Ming-Dynastie wechselten mit modernen Regie­
rungsbauten, die zum Teil noch von den Sowjets geschaffen war-
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den waren, und einem Zoo-Besuch mit den seltenen schwarz­
weißen Pandabären. Die in 200 jähriger Bauzeit entstandene 
„Chinesische Mauer" mit einer Länge von 10.000 Kilometern ist 
aber zum großen Teil dem Verfall preisgegeben und nur über je 
einen Kilometer beiderseits Pekings wieder restauriert. Shanghai, 
mit 14 Millionen Einwohnern größte Stadt und bedeutendster 
Hafen, durfte auf dieser Reise natürlich nicht fehlen . Auf einer 26 -
stündigen Eisenbahnfahrt führte der Weg durch fruchtbare Ebenen 
mit Reis-, Baumwoll- und Maulbeerfeldern, weiter nach Kweilin mit 
seine_n bizarren, kegelförmigen Bergen. Der Film verschaffte nicht 
nur Einblick in chinesische Krankenhäuser mit Akupunktur-, Aku­
p~essions- und Heilkräuterbehandlung, sondern auch in Schulen, 
Fabriken und Werkstätten. Besonders interessant war der Besuch 
einer Volkskommune mit 72.000 Einwohnern mit 17.000 Familien, 
die ausschließlich von Fischzucht und Seidengewinnung leben. 
Daß neben Fabriken, Eisenbahnknotenpunkten und Hafenanlagen 
nicht nur Drachensehunken, sondern auch Kriegsschiffe jeglicher 
Art einschließlich eines atomgetriebenen U-Boots gezeigt wurden, 
zeugte von dem Bestreben des Vortragenden, einen umfassenden 
Einblick in die volkreichste Nation der Erde mit fast einer Milliarde 
Menschen zu gewinnen, die in dieser kritischen Weltlage auch für 
den freien Westen von allergrößter Bedeutung ist. Vorsitzender 
Siegfried K e i I i n g faßte den Dank der zahlreichen Besucher­
schaft an den Vortragenden zusammen mit dem Hinweis, daß das 
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold - inzwischen auch als Gemein­
nützige Körperschaft mit dem Aufgabengebiet Erziehung, Volksbil­
dung und Völkerverständigung anerkannt - seine Öffentlichkeits­
arbeit mit mindestens vier großen Veranstaltungen im Jahr fort­
setzen wird . Daneben läuft für die Mitglieder eine intensive politi­
sche Schulungsarbeit und steht ein politischer Film-Vortragsdienst 
für Schulen und andere Institutionen zur Verfügung, der sich ins­
besondere mit dem „Dritten Reich" und dem Rechts- und Links­
extremismus von heute auseinandersetzt. 

BILDUNG 

(Bonn) Zur „Aufklärung" der Jugend über die NS-Zeit wird die 
Bundeszentrale für politische Bildung im Jahr 1980 aus Steuermit­
teln eine Million Mark zusätzlich erhalten. Die auf einen Antrag der 
SPD-Bundestagsfraktion erfolgende finanzielle Aufstockung soll fLr 
den weiteren Ausbau von KZ-Gedenkstätten und für die Bezu­
schussung von Schulklassenfahrten nach ehemaligen Konzentra­
tionslagern verwendet werden. 

BEILAGENHINWEIS 

Ansprache des Vizepräsidenten der L'Union Internationale de la 
Resistance et de la Deportation Dr. Leon Boutbien, Großoffizier der 
französischen Ehrenlegion, vor der Arbeitstagung der U.LR.D. im 
Frankfurter Römer vom 1.XII. 1979. Weitere Exemplare über „Das 
Reichsbanner" erhältl ich . 
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